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14 Museen im Umbau

Kraft der 
Farben Umbau und Erweiterung Fotomuseum 

Winterthur von RWPA 

Die knalligen Farben, das ausladende Vordach und der 
markante Schriftzug gestalten den neuen Auftritt 
des Museums. Die Fenster im Eingangsbereich sind nun 
bodentief verglast.
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Nähert man sich dem Fotomuseum Winterthur von 
der Grüzenstrasse, erscheinen direkt Bilder in Farbe: 
ein frisch gestrichener, meisenblauer Kopfbau, davor 
der mandarinenorange Handlauf der Rampe und ein 
spiegelndes Vordach. Der Besuch vor Ort an einem 
klirrenden Wintertag mit ebenso kaltem Licht und 
der anschliessende Blick auf die Website des Archi-
tekturbüros RWPA machen einmal mehr deutlich, 
dass Farben nicht gleich Farben sind. Die entsättig-
ten Bilder vieler Architekturfotografinnen und -foto-
grafen haben mit der Wirklichkeit nicht viel zu tun. 

Museen sind hermetisch und klima-
tisch abgeschlossene Safes, heute 
aber auch Eventlocations und Vermitt-
lungsmaschinen. Wenn sie dabei so 
einladend gestaltet sind wie in Winter-
thur, werden sie zu Institutionen 
der Zukunft.

Jenny Keller 
Lucas Peters (Bilder)

Résumé page 21
Summary page 21

Wenn nur Raum und Licht das zentrale �ema sind, 
mögen auch Schwarz-Weiss-Bilder die Architektur 
angemessen darstellen. Wenn die Architektur aber 
gerade durch die gekonnte Farbgebung nobilitiert 
und zusammengehalten wird, sind die Hände besser 
von den Farbreglern zu lassen. 

Neues Bild kreieren
Das Fotomuseum nimmt seit den frühen er 

Jahren eine prägende Rolle in der Schweizer Muse-
umslandschaft ein. Nach der Stilllegung der Weberei 
im Klinkergebäude von  erhielten die Stichbo-
genfenster  pragmatische Rechtecköffnungen 
und beherbergten zunächst eine Schreinerei. Nach 
dem Erwerb durch den Volkart-Erben und Kunst-
mäzen Andreas Reinhart zogen Kulturnutzungen 
ein. Das Fotomuseum etablierte sich. Dabei handelte 
es sich nie um ein abgeschlossenes Objekt; vielmehr 
war es ein Gefüge aus industrieller Vergangenheit, 
improvisierten Lösungen und kuratorischen Ansprü-
chen, das über Jahrzehnte miteinander verwobene 
Spuren hinterlassen hatte. Als «das Haus» (in Wahr-
heit sind es vier Häuser) nach rund dreissig Jahren 
intensiver Nutzung an seine räumlichen und betrieb-
lichen Grenzen stiess, stand nicht nur eine bauliche 
Erneuerung an. Das Fotomuseum sollte ein neues 
Gesicht und eine neue Identität erhalten. Es müsse, 
so der Auftrag der Stiftung, die als Bauherrschaft 
fungierte, auch ein neues Bild abgeben. RWPA, 
ebenfalls aus Winterthur, die das Planerwahlverfah-
ren für sich entscheiden konnten, schufen Bilder von 
leiser, aber eigenständiger Atmosphäre. Sie räumten 
auf und ergänzten Nutzungen, denn das Museum 
hat vielen Ansprüchen gerecht zu werden: Es ist Ver-
mittlungsort, Eventlocation und Behältnis teurer 
Kunstwerke – sogar gewohnt wird hier. Es litt aber 
auch an Defiziten insbesondere in den Bereichen 
Klima, Sicherheit und Brandschutz.

Etwas Altes, etwas Neues, etwas Geborgtes und 
etwas Blaues sollen nach altem Brauch bei einer 
Hochzeit Glück bringen. Beim Fotomuseum könn-
ten diese Dinge als gutes Omen für eine erfolgreiche 
Zukunft gelten: Geborgt ist das Sonnen- und Regen-
dach vom Vieux Port in Marseille (Foster+ Partner), 
das in Winterthur zum perfekten Selfiespot über 
dem Eingangsbereich wird: Fotomuseum. Dazu 
braucht es nicht einmal eine findige Architekturjour-
nalistin, Peter Wehrli von RWPA zieht die Analogie 
gleich selbst. 
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Von den Fluren der Museumsverwaltung 
eröffnen sich Blickbeziehungen zur Besu-
cherschaft im Eingangsfoyer.

Nach dem Entfernen einer Geschossdecke 
wirkt das Foyer luftig und einladend. 
Bunte Möbel setzen die Farbakzente im 
Inneren fort.
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Die von aussen erschlossenen Wohnungen 
unter dem Dach des Museums folgen dem 
neuen Farbkonzept des Hauses. 
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Neue Stücke in der Museumssammlung sind 
die Re-Use-Elemente der Fassade des 
Anbaus – von einem abgerissenen Schul-
haus im Winterthurer Norden.

Im Museumsanbau liegen die neuen Aus-
stellungsflächen mit Oblicht und Ausblick 
ins Wohnquartier.
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Neu ist der zweizeilige, feine Leuchtschriftzug darü-
ber, entwickelt mit den Signaletikprofis von Biv-
grafik, aus deren Atelier auch die Hausnummern 
stammen. Dank klarer Adressen und übersichtlicher 
Grundrisspläne, die an den Fassaden angebracht 
sind, findet man sich im Konglomerat des Fotomu-
seums zurecht; es kann nicht mehr mit der gegen-
überliegenden Fotostiftung verwechselt werden. Die 
vier Häuser geben mit ihren unterschiedlichen Ad-
ressen immer noch ein heterogenes Bild ab, aber seit 
dem Umbau hält sie etwas zusammen – Farbe spielt 
dabei eine wichtige Rolle. Als hätte man Bildern aus 
unterschiedlichen Epochen mit verschiedensten Su-
jets durch eine einheitliche Hängung und ähnliche 
Rahmen zu einer stimmigen Einheit verholfen.

Alte Fassade wiederverwendet
Alt ist die Fassade des Anbaus, der zusätzliche 

Ausstellungsfläche generiert. Sie wurde beim abge-
brochenen Schulhaus Wallrüti (vgl. wbw 9–2023, S.62– 
64) geerntet und einige Kilometer weiter weg neu 
zusammengefügt. Die Fassadenelemente mussten 
sich RWPA schnell sichern und zum Glück war die 
während der Umbauarbeiten leerstehende Ausstel-
lungshalle des Fotomuseums als Lager geeignet – 
eine nicht zu unterschätzende Gelingensbedingung 
beim Wiederverwenden von Bauteilen. Die Re-Use-
Elemente springen auf den ersten Blick gar nicht ins 
Auge. Peter Wehrli nennt es ganz unbescheiden: 
«Entwerfen mit Re-Use.» Und in der Tat mutet es 
nicht kompliziert an, wenn man die Ansichten stu-
diert, in denen die vorhandenen Trapezblechele-
mente des Winterthurer Schulhauses aus den er 
Jahren auf den einfachen Ausstellungskubus appli-
ziert werden. Dach- und Sockelabschlüsse aus feuer-
verzinktem Stahl ergänzen die patinierte Fassade, die 
auf der Höhe eines Türsturzes, eines Treppenpodests 
oder einer Fensterbank auch wieder vorkommen und 
so den neuen Bau in Bezug zum Bestand setzen. So 
wird Re-Use nicht zur art pour l’art, sondern zu 
einem Mehrwert mit weniger CO₂-Verbrauch. 

Strukturell handelt es sich bei der Erweiterung 
um einen Holzsystembau aus regionalem Fichten-
holz mit vier Binderachsen auf einem Sockel aus 
Recyclingbeton. Drei kubische Oblichtaufbauten, 
verkleidet mit dunkelgrünem Bitumen, lassen aus-
stellungsfreundliches Nordlicht in die neue Aus-
stellungshalle. Zur Wohnstrasse hin öffnet sich ein 
grosses Fenster. Unter dem zusätzlichen Ausstel-

lungsraum befinden sich die Anlieferung und ein 
Vorbereitungsbereich für die Ausstellungen. Dane-
ben führt ein Fussgängerweg durch den Garten 
am blauen Haus vorbei zur Eingangsseite an der 
Grüzenstrasse.

Dort schafft neu eine Rampe mit buntem Hand-
lauf einen schwellenlosen Zugang vor der Fassade des 
Klinkerbaus, dessen gelbe Steine vom lokalen Lehm 
geprägt sind, wie alle industriellen Bauten in Winter-
thur aus dieser Zeit. Der leuchtende Handlauf macht 
deutlich, dass der Zugang für alle ist. Er symbolisiert 
damit die öffentliche Institution, genauso wie das 
einladende Vordach.

Neue Nutzungen im Museum
Farblich kontrastiert das Orange des Handlaufs 

an der Rampe mit dem Blau des Kopfbaus, einem 
ehemaligen Wohnhaus, in dem das Fotomuseum 
heute einen Salon mit kleiner Küche vermieten kann. 
Wenn der Museumsbetrieb geschlossen hat, kann 
dieser Teil dennoch bespielt und an Externe vermie-
tet werden. Es mag ein Detail sein, aber es macht die 
gute Architektur und wohnliche Raumatmosphäre 
aus: Der Boden des Salons besteht aus einem profa-
nen Stabparkett, den die Architekten so verlegen lies-
sen, dass die Felder zu einem teppichähnlichen Mus-
ter zusammenfinden. 

Darüber befinden sich Büros und im Dachstock 
eine der drei ebenfalls umgebauten Wohnungen, 
deren Mieteinnahmen der Institution zugutekom-
men. Sie sind durch eine aussenliegende Gitterrost-
treppe erschlossen, die Alt und Neu verbindet. Man 
stelle sich vor: Die Bewohner und Bewohnerinnen 
gingen vor dem Umbau durch die Museumsräume in 
ihr Daheim – sicherheitstechnisch nicht ideal. 

Neben den Wohnungen und den Veranstaltungs-
räumen generiert auch die Vermittlung Geld, um 
den Museumsbetrieb zu subventionieren. Das mani-
festiert sich nach dem Umbau auch räumlich: Aus 
einem Workshopraum wurden drei. Im einen ist 
sogar eine Camera obscura eingebaut, der Raum 
wird zum Fotoapparat. Sein rundes Fenster, zurzeit 
ubiquitär verwendet, findet hier seine Berechtigung!

Innen und Aussen verbinden
Die gewählten Farben wiederholen sich im Foyer, 

dessen Luftraum neu über zwei Geschosse reicht. Die 
Entfernung des Zwischenbodens verbindet optisch 
den Ankunftsort der Besucherinnen unten mit dem 
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Umbau und Erweiterung Fotomuseum 
Winterthur
Grüzenstrasse 44, 8400 Winterthur
Bauherrschaft
Stiftung Fotomuseum, Winterthur 
Architektur
RWPA, Winterthur; Tristan Rohrbach, 
Peter Wehrli (Gesamtleitung), Davide 
Pellegrino, Clara Baets (Projektleitung), 
Nadia Bourgaux
Baumanagement
Dürsteler Bauplaner, Winterthur
Fachplanung
Landschaft: Robin Winogrond Landscape 
Architecture, Zürich 
Tragwerk: F. Preisig Bauingenieure und 
Planer, Winterthur
Bauphysik: aundb Bauphysik, Winterthur
HLKS: Balzer Ingenieure, Winterthur
Elektrotechnik: Marquart Elektroplanung, 
Winterthur
Bauherrenvertretung: Topik Partner, 
Zürich
Einrichtung Foyer: GREGO, Zürich
Bausumme total (inkl. MwSt.)
CHF 17 Mio. 
Gebäudevolumen SIA 416
13 900 m³
Geschossfläche SIA 416
3 780 m²
Wärmeerzeugung
Fernwärme
Chronologie
Planerwahl 2020, Planungsbeginn 2020, 
Baubeginn Juli 2023, Bezug Mai 2025
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Résumé

La puissance des couleurs
Transformation et agrandissement 
du Musée de la photographie de 
Winterthour par RWPA

Les musées sont des coffres-forts fermés herméti-
quement et climatisés, mais aujourd’hui, on les 
utilise aussi comme espaces événementiels et 
comme machines à transmettre. Outre l’agrandis-
sement de la surface d’exposition, elles ont mené 
à une transformation en profondeur du bâti exis-
tant, des installations techniques, de sécurité et de 
protection contre les incendies. L’utilisation ci-
blée de couleurs confère une nouvelle fraîcheur à 
l’institution, à laquelle l’avant-toit miroitant et le 
lettrage affirmé contribuent également. Le foyer 
tout en hauteur offre désormais une vue sur les 
bureaux des conservateurs à l’étage supérieur, ce 
qui ouvre le musée, tout comme de meilleures 
perspectives et points de vue, ainsi qu’une nou-
velle fenêtre donnant sur le quartier d’habitation. 
La façade réutilisée de l’annexe provient d’une 
école démolie dans les années  et devient elle-
même une pièce du musée. La couleur brun 
rouille, associée à un orange vif et à des tons 
bleus, se retrouve aussi dans les meubles accueil-
lants du foyer ainsi que dans le vestiaire, reliant 
ainsi l’ancien et le nouveau.

Summary

The Power of Colour
Renovation and extension of the 
Fotomuseum in Winterthur by RWPA 

Museums are like hermetically and climatically 
sealed safes but today they must also function as 
event locations and educational machines. In ad-
dition to an extension to the exhibition space 
these new demands have also led to fundamental 
renovation of the existing building and of the 
building services, the security technology and the 
fire precaution measures. �e focussed use of col-
our gives the institution a fresh appearance. In 
this regard the reflective canopy roof and the self-
assured lettering of the institution also contrib-
ute. Today the tall foyer allows views inside the 
curatorial office on the upper floor. �is opens 
the museum, as do the better views through and 
out of the building, offered, for instance, by 
a new window facing the residential district. �e 
re-used facade of the extension comes from a de-
molished s school building and is itself a mu-
seum piece. Along with bright orange and the 
shades of blue this rust brown colour reoccurs in 
the inviting foyer furniture and in the cloak-
rooms, helping to connect old and new.

Jenny Keller () ist Architektin und Journalistin. 
Sie war von  bis  Redaktorin bei dieser 
Zeitschrift und arbeitet seitdem als Projektleite-
rin für Baukultur beim Schweizer Heimatschutz. 

Reich der Museumsleute in ihren Büros oben. Im 
Erdgeschoss führt eine orchestrierte Abfolge von 
Schwellenräumen heute zu einer besseren Lesbarkeit 
des Hauses. Transparenzen zwischen Foyer, Work-
shopräumen und Ausstellungsräumen schaffen Be-
ziehungen, die vorher nicht existierten. 

Die bewusst eingesetzten Farben sind Teil der 
Architektur, die nicht Halt macht vor innenarchitek-
tonischen Eingriffen. Ausdrucksstarkes Mobiliar in 
Rostbraun und dem gedeckten Blau schafft eine Ver-
bindung zu den Farben der Fassaden. Fette Stühle 
(das Modell Roly Poly der Designerin Faye Toogood) 
stehen neben spielerischen blauen Textilsitzgelegen-
heiten, vor edlen Korpussen und dem Shopmobiliar 
der Innenarchitektin Jasmin Grego. Neben dem Kas-
senmöbel führt die Kellertreppe (mit orangem 
Handlauf ) zu den Garderoben und Sanitärbereichen 
aus rostbraun lasierten Holzschnitzelplatten. 

Die weiss gestrichene Holzdecke im Unterge-
schoss erzählt von der Erbauungszeit. Auf dem Alt-
bestand liegt ein neuer Betonboden mit einer Stärke 
von  Zentimetern, der beinahe alle Anforderun-
gen erfüllt: Er steift aus, sorgt für den Brandschutz, 
beinhaltet die Heizelemente und wird als geschlif-
fene Oberfläche zum modernen Terrazzo. Auch die 
Bestandsbauten mussten an die aktuellen Brand-
schutznormen, an die Sicherheitsbedürfnisse und 
an zeitgemässe Haustechnik- sowie Energiestan-
dards angepasst werden. Wie der neue Boden, der 
alles kann, bildet auch das neue Museum eine Ein-
heit in der Vielfalt. Dadurch ist die Institution weit 
mehr als nur ein Container für kulturell bedeut-
same Werke. — 




